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Japanische Laichräuber in Sörenberger Weiher ausgesetzt
Koi-Fische dezimieren im bekanntenWeiher beimFriedensmemorial den Froschlaichbestand.Halb so schlimm, heisst es beimKanton.

Der Dorfweiher mit dem Frie-
densmemorial amPater-Dama-
sus-Weg inSörenbergmitten im
Herzen der Unesco-Biosphäre
Entlebuch ist ein schönesFleck-
chen Erde. Selbst wer von einer
ausgesprochen idyllischen Sze-
nerie spricht, übertreibt nicht.

DochderSchein trügt.Denn
werdemTreiben imvormehrals
60JahrenvonPrivatenerstellten
Weiher länger zusieht, entdeckt
unter den einheimischen Forel-
lenauchgrössereundfarbigeFi-
sche. Es handelt sich um Kois,
Froschlaichräuber, die in Japan
vonAdligen seit langemals Sta-
tussymbole gehalten werden
und die inzwischen auch in der
Schweiz verbreitet sind. In den
oft besuchten Dorfweiher von
Sörenberg sind die bis zu einem
Meter langen Karpfenfische al-
lerdingsnicht selbergeschwom-
men. Siewurdenausgesetzt.Ob
widerrechtlich, ist bis heute
nicht geklärt. Auch warum, ist
offen. Wurden sie vielleicht gar

bewusst nach Sörenberg ge-
bracht, umdie imTourismusort
nicht sonderlich beliebten Frö-
sche zu dezimieren?

«Forellensindeffektivere
LaichräuberalsKois»
Sicher ist: Erstmals entdeckt
wurden die standortfremden
Kois EndeApril von einemEin-
heimischen, der denWeiher re-
gelmässig besucht. Seine Fest-
stellung rapportierte er umge-
hend an die Dienststelle
Landwirtschaft undWald: «Der
Bestand an Froschlaichen und
Kaulquappen nimmt drama-
tisch ab,weil sichdieKoi davon
ernähren.» Philipp Amrein,
Fachbereichsleiter Jagd und Fi-
scherei bei der Dienststelle,
stellte bei einem Augenschein
vor Ort ebenfalls fest: Im bis zu
vier Meter tiefenWeiher befin-
den sichmehrereKois.DieAus-
wirkungenaufdenFroschlaich-
bestandwerdenvomFachmann
allerdings anders beurteilt als

vomeinheimischenBeobachter.
«Forellen sind die effektiveren
Laichräuber als Kois. Sie sind
dasProblem,dennsieverschlin-
gen auch ganze Frösche», sagt
Amrein.Und teilt denangerich-
tetenSchaden«zuetwa80Pro-
zent» den Forellen zu.

Dennoch: Die Kois gehören
nicht in den Sörenberger Dorf-
weiher. Laut Artikel 6 des Bun-
desgesetzes über die Fischerei
braucht nämlich eine Bewilli-
gung aus Bern, wer «standort-
fremde Arten, Rassen und Va-
rietäten von Fischen und Kreb-
sen einführen und einsetzen
will».ObdieseBewilligungvor-
liegt, ist noch unklar. Die Ab-
klärungenseienaufwendig,weil
derWeiher einerErbengemein-
schaft gehöre, sagtAmrein.Zeit-
not bestehe allerdings nicht,
denn die Frösche würden erst
wieder im kommenden Früh-
jahr laichen. Bis dann jedoch
muss der «Fall Koi» von Sören-
berg gelöst sein,weil sie je nach

Wassertemperatur abMai ihren
Laich ablegen, aus denen sich
die Jungfische entwickeln.

Fischenunmöglich,
Teichentleerenebenso
DieLösungdesFallswird jedoch
zur Herausforderung. Konven-
tionell gefischt werden können

die fremden Fische nicht, weil
sie unzuverlässig anbeissen.
Auch eine Abfischung mit dem
Elektrofischfanggerät klappt
nicht: Die Kois lassen sich ein-
fach auf den Grund des Teichs
fallen. Als dritte Variante käme
die Entleerung des Weihers in
Frage.Dochdashättewiederum

negative Auswirkungen auf die
vorhandeneTier- undPflanzen-
welt im Teich. Kein Thema ist
auch ein vierter Weg: den Kois
dieMöglichkeit geben,denWei-
her viaWaldemmezuverlassen.
«Das würden sie nicht überle-
ben,weil sie sichdieses raueGe-
wässerderWaldemmenicht ge-
wohnt sind», sagt Amrein. Die
letzteOptionwäre zudemunzu-
lässig:DerGrundeigentümer ist
verantwortlich dafür, dass die
Kois nicht wegschwimmen.

Vorderhand können sich die
fremden Fische im Entlebuch
weiter sicher fühlen.DerAuslass
des Weihers ist mit einem Re-
chenversehen,durchzuschwim-
men ist für die Kois in dieser
Grösse unmöglich. Möglich ist
sogar,dassdieKois länger inSö-
renbergbleiben:DieBesitzerdes
Weihers können beim Bund
nämlich auch nachträglich eine
Bewilligung einholen.

Lukas Nussbaumer

Idyllische Szenerie: Der Sörenberger Dorfweiher. Bild: Livia Fischer (21. Juli 2020)

Viele junge Erwachsene suchen Rat
Derzeit bietet das BerufsinformationszentrumLuzern seine Beratungen für alle gratis an – und registriert vermehrt Kunden unter 25 Jahren.

Alexander von Däniken

WerabMärz inLuzernvoneiner
persönlichen Berufsberatung
profitieren wollte, stand wegen
des Lockdowns vor geschlosse-
nenTüren. Immerhin: Beratun-
genüberE-Mail,TelefonundVi-
deochat waren auch in Corona-
zeiten möglich. Und das
kostenlos. Normalerweise be-
zahlenKundenausdemKanton
Luzernab25 Jahren120Franken
für eine Laufbahnberatung.

Diese Kostenbefreiung gilt
bis auf Weiteres. Und dies ob-
wohl seit dem 13. Juli am Bera-
tungs- und Informationszent-
rum für Bildung und Beruf
(BIZ) an der Obergrundstrasse
51wieder direkte Beratungsge-
sprächemöglich sind. Laut Lei-
terin Bettina Beglinger werden
die Vorgaben des Bundesamts
für Gesundheit eingehalten:
«ImWarteraumund imSelbst-

informationsbereich gilt die
Maskenpflicht, bei persönli-
chenBeratungen schützenPle-
xiglasscheiben.»

WiesichdieCoronakriseauf
dieAnzahlBeratungenauswirkt,
ist laut Beglinger noch unklar.
Der dreimonatige Ausfall der
persönlichen Beratung und der
Auf- und Ausbau anderer Bera-
tungsformen würden aktuell
einenVergleichzu früheren Jah-
rennichtmöglichmachen.Aber
sie sagt: «Generell verzeichnen
wireinenerhöhtenBeratungsbe-
darf bei allen jungen Erwachse-
nen. Ob dies coronabedingt ist
oder einer generell neuen Ten-
denz zuzuschreiben ist, können
wir noch nicht sagen.»

Auch sind die Gründe für
den Anstieg unklar. Im Kanton
Luzern würden dieses Jahr kei-
ne Auffälligkeiten in Bezug auf
eine Erhöhung der Anmelde-
zahlen von weiterführenden

Schulen festgestellt. Ebenso sei
derLehrstellenmarkt vergleich-
barmitdenVorjahren. Schon im
vergangenen Jahr registrierte
das BIZ eine Zunahme der Be-
ratungenbeiden20-bis 25-Jäh-
rigen.Möglich ist, dass diesmit
einer Gebührenanpassung zu

tun hat: Die Kostenfreigrenze
wurdevon20auf 25 Jahreange-
hoben.

Beratungen inZugaktuell
kaumnachgefragt
Im Kanton Zug bezahlen Per-
sonen ab 25 nach wie vor 150
Franken für ein 90-minütiges
Laufbahnberatungsgespräch. Im
April undMai ist dasBeratungs-
angebot kaum genutzt worden,
sagtFranzMüller,LeiterdesZu-
gerBeratungsteams.«Es schien
so, dass die Prioritäten anders
gelagert waren.» Nur Anfragen
von Jugendlichen zu Studienan-
gebotenseieneingegangen.Das
habe gut telefonisch gemacht
werdenkönnen.Seit Juninehme
generelldieZahlderBeratungen
jedochwieder zu.

Das BIZ Zug rüstet sich der-
weil als einziger Zentralschwei-
zer Kanton für ein Pilotprojekt.
Es beginnt im nächsten Jahr.

Zehn weitere Kantone sind be-
teiligt. Das Ziel des Bundes: Ab
2022 sollen schweizweit Perso-
nenab40voneiner kostenlosen
StandortbestimmungundLauf-
bahnberatung profitieren dür-
fen. Mit der Umsetzung wurde
die Schweizerische Konferenz
der Leiterinnen und Leiter der
Berufs- und Studienberatung
(KBSB) beauftragt. Der Vorge-
setzte von Müller, Urs Brütsch,
ist im KBSB-Vorstand und dort
Leiter des Projekts.

Ziel ist eineinheitliches
digitales Instrument
NichtnuraufgrundderPersona-
lie lag die Teilnahme am Pilot-
projekt auf derHand,wie Franz
Müller sagt. SohabederKanton
Zug bereits den «Laufbahn-
check40plus» imAngebot,wel-
cher dazu dient, die Arbeits-
marktfähigkeit zu bestimmen.
Dieser bildet zusammen mit

demBeratungsmodell des Kan-
tonsWallisdieGrundlage fürdie
Pilotprogramme. Bis 2022 soll
zudem ein digitales Tool entwi-
ckeltwerden,welchesderBevöl-
kerung zur Sensibilisierung
dient.Dabeiwerdendieberufli-
chenRessourcenderKundener-
mittelt undmitdenAnforderun-
genderArbeitsweltabgeglichen.
Wird Handlungsbedarf festge-
stellt, etwa eine Schulung oder
Weiterbildung, erfolgt eine indi-
viduelle Beratung.

Wenn das einjährige Pilot-
projekt erfolgreich ist, werden
also bis 2024 schweizweit alle
Personen ab 40 von einer kos-
tenlosen Standortbestimmung
profitieren können. Unklar ist,
ob es zu einer Harmonisierung
der Preise für jüngere Kunden
kommt. In Obwalden und in
Nidwalden zum Beispiel sind
die Beratungen schon jetzt kos-
tenlos.

«DieZunahme
war schon im
letzten Jahr
festzustellen.»

BettinaBeglinger
BIZ-Leiterin

Als Zierfische auch in der Schweiz beliebt: Kois. Themenbild: Getty
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